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elu für den Wahltag. 4 la suite Generallizutenant Graf Lehndorff, die ſich aber den Zeitpunkt, zu welchem die Herab- 
une ei 4 ei Blügelabjutanten Oberſt v. Lindequiſt und Moor ſehung in Kraft treten fol, noch vor. Die 15—20 
Bürger, welche fünfundzwanzt Jahre alt ſind und v. Pleſſen, der zuſſiſche Mulitärbevollwächtigte Broyent überſteigenden Zölle ſollen ſtufen weiſe auf 
in den Eiſten then. Wer gar am 26. Okto-“ Oberſt Fürſt Dolgoruckt, der Kommandant, Gene- 15 Prozent herabgeſttzt werden. Die gegenwär- 
ber etſt 25 Jahre alt wird, muß noch in die rallieutenant v. Berken, der Polizeipräſident von tigen Handeleverträge ſollen nach dem Erlaß des 
Liſten auf ein Bttlaugen nachträglich eingeträgen Madat und der Vize- Oberſtallmeiſter v. Rauch c. vorliegenden Geſetzes durch andere Handelsvertröge 
werden de wer Atmenunterſtüßung im lepten auf dem hleſigen Potsdamer Bahnhofe eingeſun[erſetzt werden, wilde der Baſis der Ermäßigung 
Jahre empfangen bat, darf nicht wählen. 5 den. — Als der Zug hielt, verließ Se. Majeſtüt, der Zölle entſprechen. Diejenigen Nationen, mit 


Bielleſcht iR es auf ſolche Erwägungen zurückzu⸗ 
führen, daß die Ernennung des Heim Kopp ſich 
verzögert. 


Ausland. f 
Paris, 24. Oktober Von Gambetta wird 


während feiner heute angetretenen Reife nach der 
Normandie keine politiſche Rede als etwaiges Mi⸗ 


1 niſterprogramm erwartet. Er wird ſich auf die 

E welcher, wie ſich Jeder aus dem zahlreſch welchen keine Handelsverträge beſtehen, ſollen an 8 5 
U 8 ee Pe u ere Publikum de überaus wobl |den Zollherabſttzungen nicht theilnehmen. Die E een ee er. 
eine ig wie die ng u hren- ausſah, ohne jegliche Beihnüfe den kaiferlichen O. | Vorlage Hält dae Recht cufreht, ausländiſche Pro- | 


bett ſtiſche Preſſe von neuem einen Feldzug zu Gun⸗ 
ſten dies Liſtenſkruptintums hir ſichtlich der Depu⸗ 
tirten Wahlen auf. Die Verhandlungen über den 
engliſch - franzoſiſchen Handelevertrag werden heute 
im Mintiterium des Acußeren wieder eröffnet. 
Aus Tunis wird eine ernſte Revolte im Lager 
der tuneſiſchen A mee gemeldet, welche ſich weigert, 
gegen die Inſurgenten zu marfchiren. Alt Bep, 
der Kommandeur der tuneſiſchen Truppen, iſt that⸗ | 
fachlichen Inſulten aus geſeßt gewiſen und wird | 
gewiſſermaßen als Grfaugener im Lager von den 
eigenen Truppen feſtgehalten. Die aufſtändiſchen 
Soldaten ſagen, daß der Bep eln Verräther ſel f 
und Tunis an Frankreich verkauft habe. . 
General Ührich, der bekannte Bertheibiger von 0 
Straßburg, iſt geſtorben. 5 
Ju der Druckerel der gambetliſtiſchen „Ney. 
fr.“ brach geſtern Feuer aus, wobel zwei Menſchen | 
verunglückten. Der Schaden iſt bedeutend. 
Der König von Ramänten hat au Greuy zur a A 
Vermählung von deſſen Tochter ein Glüdwunjch- 5 
Telegramm geſandt. 


Provinzielles. U a 
Stettin, 25. Oktober. In der geſtrigen 
Berfammlung der Handwerksmeiſter wurde, nach⸗ g 
dem fämmtliche Reporter aus dem Saale entfernt 
4 


echt des Bürgers iſt. Bei der Wehrpflicht darf 
Keiner zurückſtehen 
zu 
1 a 
N hierauf den kaiſerlichen Botſchafter Generallirute 
een e In dem Wahl⸗ N Schweinitz in ein kurzes Geſprüch. Nach- wen hiervon find die Alkohole, welche mit einem 
bezirke, in dem die Wohnung des Wüßlers liegt. dem der Katſer dann auch noch die übrigen an-] Zell von 10 Peſetae pro Hektoltier belegt wer- 
Wer am 1. Ottober in eluen ändern Ort oder in] weſenden Herren, die General⸗ und Flügela tu an 2 Bude, 7055 art 75 . 5 Re 
eine andere Stadtgegend verzogen iſt, iſt nur in] ten, den ruſſiſchen Milttärbevollmächtigten Hören | Kilo beträgt, Kakao und Chokolade, welche 
dem Bezirk, in welchem ſelne frühere Wohnung] Dolgoruckt in herzlichſter Weiſe begrüßt, verließ Zoll von 25 Peſetas unterliegen, und Kaffee, deſ⸗ 
lag, wahlberechtigt. Es eue alſo Niemand den] Alerhöchſderſelbe den Bahnbofeperren und begab ſen Zoll A beträgt. Dleſe Zölle 185 
Weg dorthin, das Wohl des Vaterlandes iſt eine] ſich nach kurzem Aufenthalte sim königlichen Warte- im Jahre 1 herabgeſetzt und im De | 
Reife werth. iſaelon, begleitet vom Flügeladjutanten Oberſt von] ganz aufgehoben werden. Bezüglich 105 55 taats- 
Wann wird gewählt? Von 10 Uhr] Lindequiſt, im geſchloſſenen smeifpännigen köntg⸗ ſchuld wird worgeſchlagen, im Jahre einen 
bis 6 Uhr Nachmittags. Wer bie 6 lichen agen direkt nach dem königlichen Palais,] Theil derſelben und außerdem 12 Prozent der ver ⸗ 
Morgens 1 t ſeines Rechtes ver-] wo Allethöchſtderſelbe von jept ab Wohn ang neh- ſchtedenen Schulden in Gemäßheit der bereits da⸗ 
Fur AR, lage Sechs werden] men wird. Mit Sr. Majeſtät find auch die Ka- für beſtehenden Geſetze zurückzuzahlen. Die Inan- 
Ex re eg — 1 möglichſt früh] binetochefs Generallitutenant v. Albedyll und ſpruchnahme von Nachtragskrediten ſoll vermieden 
ae han wwiſchen 10 und 12 Uhr, nament. Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowekt, General à la werden. Im Budget von 1880 beträgt das De. 
lich in den Stäben. Die Zeit zwischen 12 und] suite Fürſt Anton Radziwill, Flügeladlutant Ma- fiztt 9 Millſonen, in demjenigen von 1881 103 
Dieieni -[ior v. Broeſigke, Geh. Hofrath Bork und die] Millionen. Die Grundſteuer ſon auf 16 Prozent 
2 Uhr mögen Diejenigen, welche zu anderen Stun h 0 a 
. it 1 amten Lelbärzte aus Baden-Baden nach Berlin zurück- feſtgeſezt werden, das Erträgniß derſelben wird 
7 Bi A * Be Nu hen a gekehrt. e . auf 166 Milltonen veranſchlagt. Die Steuer 
tageſtunde Br Ra — Nach einer Mittpeilung der Peteroburger] von 7 Brozent ad valorem auf Etze, ſo vie die 
Wie muß ein Stimmzettel aue ⸗„Nowoſtt“ hat ſich der deutſche Reichskanzler über] Verdoppelung 05 1 170 a e 
» jeben? Er muß von weißem Papier ſein. Die] den Verlauf des jüngft ſtattgehabten Prozeſſes ge⸗ e werden, ebenſo ſo . e N 85 
Größe muß etwa die tines halben Oltavblattes] gen die Herausgeber des untztiliſtiſchen Blattes] und Brü 1 Ren . en hei 5 10 
fin. Name, Stand und Wohnort des Kandida-] „Tſcherny Peredel“ durch die deuiſche Botſchaft] Abzug von a Bank ber 885 4 10 Al, | 
ten müſſen auf einer Seite deſſelben ſtehen. Steht] ausfüprlicgen Bericht erſtatten laſſen; Fürſt Bie- 27 90 815 st 14 en. e f f ben K 0 
mehr darauf, oder iſt irgend ein Schreibfehler | marck ſoll derſelben Quelle zufolge die Botschaft] mit einer u be 07 rg 5 eßlich ſoll der 
dani befindlich, jo iſt der Zettel ungültig. Selbst] telegraphiſch beauftragt haben, ihm über das Trel⸗ BERN m 6 erm 99 ei en 7 
Bude, welche darauf find, gelten als ‚Erkennungs-|ben der rufſiſchen Nihiltſten, ſowie über alle ; 0 15 A e RN . ſt 125 
zelchen und können den Zeitel ungültig machen.] politiſchen Prozeſſe von Bedeutung fortlaufend zu] Präſſdenten der Budgetkommiſſton der Kammer e 
Was auf dem Zettel ſteht, kann gedruckt oder ge- berichten. nannt worden. Der Binanzminifter ſuchte um die 
| U 8 a Ermächtigung nach, mit den Inhabern der drelpro⸗ 
ſchricben fein, je nach Belieben. — Nach den jüngſten telegraphiſchen Mit- Korn at dan ha ick 
Wie wird gewählt! Man faltet den theilungen aue Rom kann es nunmehr als beſtimmt] den ER Staate o ie 155 1 95 
Stimmzettel einmal der Länge und einmal der] gelten, daß die Königin Margherita den König 10 74 5 Or NS Pe Pr r 
Breite nach zuſammen, jo daß bie beſchriebene] Humbert auf der Reife nach Mien begleitet. Das iche Aprozentige umzuwandeln joe. | 
Seite nach Innen kommt, und Niemand ſehen bezügliche Telegramm lautet: — Präſident Arthur hat die Neubildung 
kaun, was darauf ſteht. Dann geht man ins Rom, 24. Oktober Das Gefolge dis feines feinen Wünſchen entſprechenden Kabintts be+ 
Wahllokal und behält den Zettel jo lange in der] Königs auf der Reife nach Wien befleht aus dem] gonnen. Der von Garfield zum Schatzſekrttär er. 
Hand, bis die am Wahltiſch benden Herren in] General Sonnaß, dem Flügeladlutanten, Kontte⸗] nannte Willlam Windom war der erſle von den 
a der Lifte nachgeſehen haben, ob der Wähler darin] apmiral Martin Fraucklin, dem Oberſten Caſatl] Räthen des ermordeten Präſtdenten, welcher feine 
verzeichnet iſt. Iſt er den Herren nicht perſönlichf und dem Fregattenkapitän Brocchellt; das Gefolge] Demiſſion einreichte. Der Verſuch, ihn zu halten 
bekannt, jo thut er gut, etwas bei ſich zu haben,] der Königin bilden die Eßrendamen Marquife| war vergeblich; er zieht es vor, Bundes ſenator füt 
was ihn legitimirt. Hat man feſtgeſtellt, daß er] Villamarina Montereno, dle Hofdame Fürſtin] Minneſota, wofür er von dem republikaniſchen 
in der Lifte ſteht, dann giebt er den gefalteten] Strongoll, der Ehtenkavaller Marqule Villama⸗] Caueus der dortigen Leglslatur nomintrt worden, 
Stimmzettel dem vor der ene ſtehenden Herrn, rina u. A. Den Minifterpräfventen Oeprells be zu werden, als unter Präſident Arthur Mitglied 
der ihn ſofort hineinwerfen muß. Erſt wenn man] gleiten die Sekretäre im Mintſterium des Innen; des Kadinets zu ſein. Zu ſeinem Nachfolger ift 
ſich überzeugt hat, daß dies geſchehen iſt, verlaſſe] in der Begleitung des Miniſters des Auswärtigen] Edwin Morgan vom Präfldenten vorgeſchlagen und 
man das Waßlokal. — Vor den Wahllekalen] Manclnt befinden ſich der italienifche Geſandte in] vom Senat betätigt worden. Morgan war che- 
0 werten meiſt gedruckte Stimmzettel vert heit. Daf Belgrad, Chevalier de Toft, der Kabinetschef[ mals Gouvern ur von Newpock, er hatte anfangs 
— dieſelben aber ungenau ſein können und vielleicht Blancht de Lavagna und der Sekretär Dantelt.] die Berufung für das Schopamt abgelehnt, indem 
ühre Zahl nicht auerelcht, jo bringe man lieber] Die Mintſter Depretis und Mancini treten die ler ſich außer Stande erklärte, ſeine Verbindung 
den Zettel von Hauſe ſchon mit. Man laſſe ſich]Reiſe am Abend dis 25. d. Mig. von Monza mit einem großen Handels hauſe zu löſen. Da er 
durch Niemanden einſchüchtern, der Einem fremde] aus an. ſich ſchließlich doch zum Eintritt in das Kabinet 
Wahlzettel aufdrängen will. Das Beſte iſt, man Das zahlreiche Perſonal, welches den Mint verſtanden hat, fo muß er dieſe Verbindung ent- 
wimmt al le Zittel ruhig an, die Einem angebo⸗ Rerpräfidenten Depretis und den Mintfter des Aus weder gelöſt haben, oder Präfldent Arthur und der 
ten weiden, beſondes wenn man Furcht haben] wärtigen begleitet, läßt darauf schließen, daß in] Senat haben in derſelben kein Hinderniß für den 
muß, daß die Weigerung Einem Schaden bringen] Wien wichtige Vereinbarungen getroffen werden] Schatzſekretär erblickt. 
kaun, halte aber ſelnen eigenen in der andern ſollen Hleraus erklärt ſich auch, daß für den Be- — Wie man der „Weſ.-3tg.“ aus Hildes⸗ 
Hand bereit, um ihn dann abzuliefern. Die Ab. ſuch die llalleniſchen Königepaares am Wlener heim schreibt, finden die von verſchtedenen Blät- 
ſümmung bleibt geheim. Niemand braucht in] Hofe mehrere Tage feſtgeſetzt find. tern gegebenen Darſtellungen der Perſönlichkeit und 
Sorge darüber zu fein, daß man ihm ſpäter etwas — Daß Spanien ernſtliche Anſtrengungen] kirchlichen Richtung des zum Biſchof von Fulda 
anhaben könnt. „macht, in die Zahl der europälſchen Großmächte aus erſehenen Hildesheimer Generalvikars Kopp nicht 
Wen wühlen wir deren Kom aufgenommen zu werden, iſt bekannt. Ein neuer in allen Kreiſen der mit den Verhältniſſen und der 
5 - ee) Albert Schlutow zu 8 darf darin erblickt werden, daß uns 2 des 5 — Kopp ee au 
e n. . mit einem langen telegraphiſchenſtimmung. Herr Kopp habe durch manche feiner 
Aus zug aus dem Binangerpofse Aferrafät, 5 1 amtlichen Handlungen keineswegs einen beſonderen 
der Finanzminiſter Camacho geſtern der ſpaniſchen] Grad von Duldjamkeit gegen Andersdenkende be 
Deputirtenlammer vorgelegt hat. Bisher pflegte] wieſen, er fei der anerkannte Führer der ſog. Ka⸗ 
das genannte Telegraphenburtau nur die Finanz planepartel; man fürchte, daß der gedachte Geif- 
budgets der Großmächte in ähnlicher Weiſe zu be⸗ licht, wenn er erſt den Biſchofsſitz inne — 12 
* Das betreffende Madrlder Telegramm „ en RE du 
autet: t [4 1 7 
Der Finanzminiſter Camacho 555 in der De-] mung beeinflußt werde, ſchwerlich go ri 
utirtenkammer dit Finangejepentwürfe, ſowie das] der Regierung Rechnung tragen und auf Herbei- 
Bubart pro 1882 vor. Letzteres weiſt rs klei führung on auch den ſtaatlichen Intereſſen ge- | unter den Handwerkern nur, wer leine Luft zum 
nen Ueberſchuß auf und bringt eine ſiufenweiſe] nügenden Irledens hinwirken werde, ſobald ein] Arbeiten habe. Herr Ladewig betontt, das 
Herabſetzung der Zoltarife in Vorſchlag, behalt“ Wink von Rom ihm andere Bahnen vorſchreibt. | Handwerk bedürfe durchaus Erleichterung, dieſe jet 


waren, Schuhmachermeiſter Sich warz zum Bor- 
ſißenden gewählt, die Herten Gorſch, Hort 
mann, Utech und Ladewig waren dit Bel⸗ 
fiper. Zunächſt ergriff Herr Schwarz dan Wort a 
und entwickelte in längerer Rede, daß dir Verhält- 7 
niſſe für die Handwerker unbedingt andere werden x 
müßten, es müſſe energiſch in dieſem Siune ge⸗ 0 
arbeitet we den, aber in kurzer Zeit werde ſich nur 8 
wenig erreichen laſſen. Offen geſagt, er habe 
ebenſo wenig Vertrauen zu Herrn Balher 1 
wie zu Herrn Schlutow. Nach dieſem Vortrage 
meldete ſich Herr Andrae zum Worte, es ward 0 
aber dagegen Widerſpruch erhoben, und in Folge 
deſſelben durch Abſtimmung beſchloſſen, nur Hand 
werksmeiſtein das Wort zu geſtatten. Nun ergriff 

Herr Randt und nach ihm Herr PI nett, 5 
übrigens kein Handwerksmeiſter, das Wort und ö 
plaidirten für die Zulaſſung auch anderer Mebutr. | 
Es ward nochmals abgeſtimmt, die Verſammilung R 
warf ihren jo eben gefaßten Beſchluß um und be⸗ . 
ſchloß, auch andere Herren reden zu laſſen. N 
Nachdem inzwiſchen wieder vom Borſtaude 4 
einige Herren aus dem Saal ausgeniefen 
waren, ergriff Herr Horſtmann das Wort 1 
und erklärte gleichfalls, daß er ebenſo weng 4 
Vertrauen zu Herrn Balper wie zu Herrn 1 
Schlutow habe. Die Abgeordneten könnten auch 
überhaupt keinerlel Verſprechungen machen, bevor 45 
nicht die Innungen unter ſich klar wären. Run } 
erhielt Herr Andrae das Wort, er hob die 
Nothwendigkeit hervor, das Innungsgeſetz zu än⸗ 
dern. Später ſei auch er dafür, daß ein, Hand⸗ 
werker in den Reichstag geſandt werden müſſe. 
Darauf trat Herr Baltzer auf. Er habe ein 
Herz für das Volk, ſei 30 Jahre in Stettin und 
bringe ein großes Opfer, wenn er nach Berlin 
gehe. Er habe nichts gegen Schlutow, aber die⸗ 
ſer ſei zu den Sezeſſtoniſten übergegangen; des⸗ 
halb habe er fi aufſtellen laſſen. Er bringe den 
Handwerkern Vertrauen entgegen, ſie möchten ihm 
auch Vertrauen entgegenbringen. Von der Art, 
wie er für das Handwerk wirken wolle und wie 
er ſich zu der projektirten Mehrbelaſtung durch 
Steuern verhalten wolle, ſprach er ſelbſtredend Lein 
Wort; er erwähnt nur, daß er bel Einführung 
der Gewerbefreiheit einen Schreck gekriegt. Herr 
Horſtmann iſt nicht fo ſchreckhaft geweſen, er 
hat über die Gewerbefrelhelt keinen Schreck be⸗ 
kommen. Wenn übrigens Herr Andrak gemeint, 
die meiſten Landſtreicher ſelen jetzt Handwerker, ſo 
wiſſe man das hier beſſer, Landſtreicher werde auch 


Deutſchland. 


\ Berlin, 25. Oktober. Der Kalſer iſt heute 
Broormittag mit einiger Verſpätung bald nach 9 
Uhr mittelſt Eriraguges wohlbehalten auf der Pots⸗ 
damer Bahn wieder in Berlin eingetroffen Zur 
Eibfangebegeäung hatten ſich der kommandirende 
General des Gardekorps, General Oberſt Prinz 
Auguſt von Württemberg, der deutſche Botſchafter 
im Petersburg, Generallieutenant und General- 
I  abfutant v. Schweinik, der Genkrallltutenaut und 
GOeneraladſutant Frhr. v. Steinäcker, der General 
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nur zu erlangen, wenn ſie einen Konſervaliven 
wählten, der mit dem Fürſten Bismarck gehe. 
Hirauf ergriff ein Herr Schmiedemeiſter das Wort. 
Herr Ladewig jpreche ſoviel von Hebung des Hand 
werks, wie es denn (emme, daß der Fiskus und 
auch Heir Ladewig die Nägel nie vom Schmiebe- 
meiſter, ſondern aus dem Laden tnlnebme. Herr 
Ladewig erwidert, er ſei durch die Verb ältniſſe dazu 
gezwungen worden. Nachdem darauf der Schnei⸗ 
dermeiſter Heyden für die Konſtroatigen und 
ſeinen täglichen Kirchgang geſprochen, trüt Herr 
Iriſchmuth auf. Er könne nicht in den an⸗ 
geſchlagenen Ton einſtimmen; Jeder müſſe das 
Recht haben, zu ſprechen, od Jude oder Chrtſt. 
(Furchtbarer Lam der im Saale unter Führung 
des Herrn Neſemann anweſenden Antijemiten.) 
Herr Zimmermeifter Heyder: Der Anſtand er- 
fordere unbedingt, daß man auch den Gegner bö- 
ren müſſt, der Redner wird aber durch großen 
Lärm unterbrochen Ein weiterts Mitglied ber 
Verſammlung erklärt, er habe geglaubt, heute un- 
ter Handwerkemeiſtern zu fein, er babe der geſtrl⸗ 
gen Verſammlung der Ortsverbände beigtwohnt, 
er müſſe aber ſagen, daß dieſelbe im Vergleich zu 
der heuligen Verſammlung wahrhaft mufterhaft ver⸗ 
laufen ſel. Der Schluß wird beantragt, aber in 
der Verhandlung fortgefahren. Herr Aadrae be 
ſtreitet zunächſt die in unſerer Zettung gemachten 
Angaben; darauf tritt Herr Kaufmann Schwarz 
auf. Herr Ladewig ruft: den kennen wir. Herr 
Schwarz und mehrere andere Herren werden des 
Saales verwirjen, ebenſo auch ein Schutidermeiſter, 
der nicht im Sinne des Herin Ladewig ſpiicht 
Ebenſo wird ein früherer Handwerksmeiſter und 
jetziger Reiſender, Herr Engelbrecht aus dem 
Saale gewieſen. Herr Randt: Er ſei Bürſten⸗ 
macher und habe heute einem Kaufmann ein Dutzend 
Bürſten zum Preiſe von 4 M, alſo doch gewiß 
billig angeboten. Der Kaufmann babe ihm aber 
gejagt, er kaufe dieſe vom Zuchthaus für 3 M. 
Dieſe Zuchthausarbeit jet der eigentliche Ruin fürs 
Handwerk. Er möchte daher wiſſen, wie Herr Baltzer 
zu dieſer Frage der Zuchthausarbeit ſtände. Herr 
Baltzer ſchweigt. Fabrikdirektor Lenz fragt an 
ob es nur den Meiſtern der Junung geftattet jet, 
hier zu reden, ſonſt müſſe der Herr Schneibermei- 
ſter auch das Wort haben. Auch Heir Lenz wird 
darauf aus dem Saale verwieſen. Nach dieſer 
wiederholten Reinigung dis Saalts bekennt ſich 
Herr Horſtmann zwar zu einer echt konſerva⸗ 
tiven, d. h dem Kaiſer und Reich treuen Gefln- 
nung, kann aber doch nicht umhin, darauf hinzu- 
deuten, daß die Wahl ja glücklicher Weiſe eine ge⸗ 
heime, es könne daher Jeder auch der in der heu- 
tigen Verſammlung auftretenden Vergewaltigung 
gegenüber wenigſtens ſtimmen, wie er wolle. Dar⸗ 
auf wird die Verſammlung geſchloſſen. Herr 
Balßer, der ſich noch zum Worte gemeldet, 
erhält daſſelbe nicht mehr. Ein Kandidat wird in 
der Verſammlung nicht aufgeſtellt. Es ertönt zwar 
ein Hoch auf Herrn Baltzer, dem aber ein Hoch 
auf Herin Schlutow antwortet. Unter ziemlichem 
Tumulte bringt Herr Andrae noch ein Hoch auf 
den Vorſſitzenden Herrn Schwarz und dieſer ein 
Hoch auf das Handwerk aus. — So der Verlauf 
der Verſammlung. — Hielten wir unſer Hand⸗ 
werk in ſeiner Lebenskraft und trotz des langen 
Darniederliegens nicht für gerade zu unverwüſtlich, 
wir hätten ſſcherlich Grund zu dem Aus rufe: 
Gott ſchütze das Handwerk vor falſchen und vor 
ungeſchickten Freunden! Man kann doch wirklich 
kaum glauben, auf dieſe Weiſe für das Hand⸗ 
werk etwas zu erreichen. Warum läßt man den 
Gegenſatz zwiſchen den Anhängern und Gegnern 
der Innungen, oder vielmehr den Gegenſaß zwiſchen 
den Anhängern der Zwangs⸗Innungen und den 
Anhängern der freien und fakultativen Innungen 
ſich nicht ruhig ausſprechen! Es giebt ja jo viel 
Gemeinſames, in welchem alle Handwerker einig: 
wie der Kampf gegen das Pfuſcherthum, gegen den 
Schwindel wie die Hebung des Lehrlings⸗ und 
Geſellenweſens, daß wir nicht zweifeln, daß ſo⸗ 
bald nur die Innungen erſt unter ſich ihre Mei⸗ 
nungen klären und austauſchen, ſie überhaupt zu 
einer gegenſeitigen Einigung kommen werden. Selbſt 
den Kampf zwiſchen den fakultativen und den 
Zwangsinnungen halten wir nicht für unauflös bar. 
Eine Löſung würde es z. B. unſerer Anſicht nach 
fein, wenn zwar die Gewerbefreiheit jo weit auf⸗ 
recht erhalten, daß ein Jeder tiſchlern oder ſchnei⸗ 
dern kann und daß Niemandem, der ſich vielleicht 
als Schuhmacher nicht ernähren kann, es verboten 
würde, ſich nun ſein Brod als Tiſchler oder Maler 
zu erwerben, daß aber auf der andern Seite auch 
nur ein Jeder, der ſein Geſellenſtück gemacht, ſich 
OGeſelle und ebenſo erſt recht nur ein Jeder, der 
fein Meiſterſtück gemacht, ſich Meifter nennen dürfe, 
und daß dieſes Geſellen- und Meiſterſtück nur durch 
tine Prüſung vor einer vom Staate ernannten 
Autorität abgelegt werden dürſe. Es würde da⸗ 
nach alſo 3 B. ein Jeder nun tiſchlern dürfen, 
aber es dürfte ſich nur der Grfelle oder Meiſter 
nennen, der vor jener Autorität fein Geſellen⸗ oder 
Melſterſtück gemacht hat; u d es müßte der, wel ⸗ 
cher ſich widerrechtlich Geſelle oder Meifter nennt, 
genau ebenſo beſtraft werden, als wie elwa der, 
welcher ſich widerrechtlich den Doktor» oder Pro- 
feſſortitel anmaßt. Es iſt das aber nur ein Vor⸗ 
ſchlag und wir ſtellen es ganz anheim, ob eine 
Einigung auf dieſer oder einer andern Baſis ſſch 
leichter erreichen läßt. Die Rede des Herrn 
Deppe aus Magdeburg gab ein ſo klares Bild, 
was wenigſtens die Anhänger der Zwangsinnungen 
wünſchen, daß wir wohl gewünſcht, die Verſamm⸗ 
lung der Handwerke meiſter hätte ſich begnügt, dazu 
Stellung zu nehmen, und entweder dafür oder da⸗ 
gegen ih auszuſprechen. Was die Herren aber 
eigentlich nach dieſem Verlaufe der Verſamm⸗ 


ſung nun wollen oder wünſchen, das müſſen wir 
offen geſtehen, wiſſen wir jetzt eben jo wenig als 
vorher und wir glauben, is wird auch nicht die 
Schuld der Reich taggabgeordneten, weder des Herrn 
Schlutow noch des Herrn Baltzer ſein, wenn ſie 
gleichfalls nicht wiſſen, was nach der geſtrigen 
Verſammlung der Handwerlsmeiſter dieſe eigentlich 
wünſchen. Man kann wohl ſagen, in der De⸗ 
batte, ſoveit wir wenigſtens darüber Nachricht er⸗ 
hallen konnten, fehlt jeder höhere Geſichtspunkt. Es 
fehlte mameımili der ſchöne Hinweis des Herrin 
Deppe, daß, was auch von dem Pfuſcherthum 
u. ſ. w. geſündigt, der eigentliche Kern der 
ganzen Krankheit des Handwerks nichte 
Anderes jet als die Dampfmaſchine. Nicht 
etwa, daß ſich Herr Deppe damit gegen die 
Dampfmaſchine als ſolche, gegen Dampfſchiffe oder 
Lokomotiven ausſprechen und die alte Zeit zurück⸗ 
wünſchen wollte. Aber er betonte ſehr mit Recht, 
daß die Dampfmaſchine jet in ihrer Anlage jo 
theuer und überhaupt ihrer ganzen Natur nach fo 
eingerichtet ſti, daß ſie nur für den Groß be⸗ 
trieb paſſe. Har Deppe meinte, er babe in 
reueſter Zeit Motoren geſehen, welche auch für 
das Kleingewerbe vollſtändig paßten, wenig Kohle 
und noch weniger Aufſicht brauchen Wie kennen 
dieſe Motoren noch nicht und bezweifeln, daß die 
Technik ſchon ſo weit iſt. Auf der andern Seite 
ſcheint mon aber jetzt allerdings eine wichtige Er⸗ 
findung gemacht, nämlich den Dampf nicht unmit⸗ 
telbar zu verwenden. ſondern ien erſt no wieder 
zu zerſetzen und damit ganz neue Wirkungen zu 
erzielen. Man giebt ſich der vielleicht nicht unbe⸗ 
g ündeten Hoffnung hin, Binnen ſehr kurzer 
Zeit einen Motor zu finden, der ohne jede Ge⸗ 
fahr ohne Weiteres an jeder Wand angeſchroben 
und ganz außerordentlich billig wied arbeiten kön⸗ 
nen. Mag die Löſung aber nun, wie Herr Deppe 
meint, ſchon gefunden ſtin; mag fie noch in der 
nächſten Zukunſt liegen; darin ſtimmen wir Herrn 
Deppe vollſtändig bei, daß an dem Tage, 
mo der erſte wirflid praktiſche Mo- 
tor für das Kleingewerbe gebaut 
wird, eine neue Blüthezeit für das 
Handwerk beginnen wird. Fällt der 
Borzug, den jetzt der Großbetrieb durch die Dampf⸗ 
meſchine vor dem Handwerk hat, in ſich zuſam⸗ 
mer, jo wird auch ſofort das Verhältniß ſich um⸗ 
kehren und tas Handwerk wieder auf Koſten des 
Großbetriebes zunehmen. Denn auch bei dem beſt⸗ 
eingericht ten Großbetriebe kann der Direktor oder 
ſonſtige Leiter nicht ſo auf das Einzelne achten, 
als der Handwerker, der eben nur auf das Eine 
zu achten hat. Man nehme beiſpielsweiſe die ſo⸗ 
genannte Univerſaltiſchlerbank. Jetzt leiſtet dieſe, 
an eine Dampfmaſch ine wie z. B. im Vulkan an⸗ 
gehängt, in gewiſſen Arbeiten vielleicht daſſelbe, 
was nur irgend zehn bis zwanzig Tiſchler liefern 
können. Der einzelne Meſſter als ſolcher kann 
damit nicht konkurriren; er wülde es aber ſoſort 
können, wenn er daſſelbe Werkzeug in ſeiner Werk⸗ 
ſtätte mit irgend einem Kleinmotor ebenſo billig 
als in der Fabrik in Bewegung ſetzen könnte. 
Wir glauben daher, die eigentliche Löſung der 
ganzen Handwerkerfrage liegt weit weniger als 
man jetzt glaubt im Innungsgeſetz, fie liegt für 
viele Handwerker wenigſtens weit mehr in der 
Frage, in nie langer oder kurzer Zeit die Technik 
einen ſolchen Motor für das Handwerk wird ſchaf⸗ 
fen können. Der eigentliche Wohlihäter der Hand- 
werker wird weit weniger auch dis beſte Innungs⸗ 
geſetz fein, als der Techniker, der den erſten neuen 
Motor baut. Man denke nur, wie dle jehige 
Dampfmaſchine die Welt umgeſtalttt! Wir wür⸗ 
den uns mit Herrn Deppe freuen, wenn eine äßn⸗ 
liche Erfindung das jetzige Verhältniß zu Gunſten 
des Handwerks wieder umkehren würde. 

Stettiu, 26. Oktober. Am Montag Abend 
fand in Züllchow in Steidel's Konzertsaal eine 
liberale Wählerverſammlung ſtalt, welche ſehr zahl: 
reich beſucht war. Nachdem Herr Dr. Gos lich 
den Vorſitz übernommen hatte, ertheille derſelbe 
Herrn Freiherrn v. Arnim das Wort, welcher 
in längerer, vielfach von Beifall unterbrochener 
Rede den Wählern von Züllchow ſein Programm 
darlegt. Er erklärte ſich gegen das Tabakomono⸗ 
pol, gegen die indirekten Steuern und gegen das 
Unfallverſichtrungs⸗ und Alterverſorgungs-Geſeß, 
wie ee von der Regierung in Ausſicht genommen 
if. Die in feinen früheren Reden nicht berührte 
Frage: „Wem das Alterverſorgungsgeſetz zunächſt 
zu gute käme“, beantwortet er dahin, daß nicht 
dem armen Arbeiter und Handwerker, ſondern dem 
Großgrundbeſttzer, dem Großinduſtriellen, kurz, dem 
Reichen das Geſetz nutzbringend fein würde. Die- 
jenigen, welche jetzt die Armenlaſt zu tragen ha- 
ben, würden davon befreit werden und anſtatt 
einer Laſt, großen Vortheil haben. Das ganze 
Geſitz ſtehe im Widerſpruch mit der Billigkeit und 
deshalb müſſe er ſich dagegen ausſprechen. Als 
Großgrundbeſitzer ſpreche er dabei freilich gegen 
fein eigenes Intereſſe, er könne jedoch eine ſolche 
Frage nicht miß brauchen, um ſein eigenes Inter⸗ 
eſſe zu fördern. 

Herr Dr. Dohr n—Höckendorf ergreift dem⸗ 
nächſt im Namen des Herrn Dr. Delbrück 
das Wort, um zu erklären, daß der letztere, wel⸗ 
cher aus Geſundheitsrückſichten diesmal der Wahl- 
bewegung fern bleiben muß, trotz aller gegenthelli⸗ 
gen Gerüchte der liberalen Sache treu geblie⸗ 
ben iſt. 

Herr Apother Hoffman n— Grabow ſchil⸗ 
dert ſodann die erſte konſervative Verſammlung, 
welcher er beigewohnt, es war dies die Verſamm⸗ 
lung, welche am Donnerſtag Abend in Züllchow 
ſtattfand. Die Liberalen hätten dieſer Berfanm- 
lung zwar beiwohnen dürfen, ſeien aber ſofort 
beim Beginn von dem Vorſitzenden mit einer 


Drohung begrüßt worden, indem es ihnen verbo; 
ten wurde, ihre Wünſche zu äußern. Nach dieſer 
betrübenden Einleitung hätte Herr v. Eickſtädt, 
der Landtagsabgeordnete des Kreiſes, ſeinen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht im konſervativen Sinne erſtattet und 
dabei natürlich tüchtig auf die „böſen Liberalen“ 
geſchlmpft, während ſodann Herr v. d. O ſte n 
Blumberg ſeine „Kandidateurede“ gehalten habe, 
welche als Quinteſſenz des Abends zu betrachten 
jet Er ſprach ca. 10 Minuten, von denen er 
den größten Theil zum Verleſen einiger konſerva⸗ 
ziver Zeitungsartikel brauchte, ohne jedoch die 
ſchwebenden Fragen mit einem Wort zu berühren. 
Auch die nächſte Rede des Herrn Jahn, „der 
Säule der Konfervativen in Züllchow“, habe nichts 
Neues geboten, ſie gipfelte nur in der Aufforde⸗ 
rung, Herrn v. d. Oſten die Stimme zu geben. 
Als darauf Herr Fuhrmann das Wort ver 
langt habe, um jeine Anſichten im liberalen Sinne 
darzulegen, ſei ihm dies verweigert und die Ver⸗ 
ſammlung ſchleunigſt geſchloſſen worden. Herr 
Hoffmann glaubt, daß ſich dagegen die Liberalen 
anſtändig gezeigt haben; in Pölitz jet von denſel⸗ 
ben Herr Quiſtorp, der mit einer Kolonne Schol⸗ 
winer angerückt ſei, in der liberalen Verſammlung 
zum Wort gelaſſen worden, trotzdem er ſtürmiſche 
Szenen herbeigeführt habe. Heber dieſe Verſamm⸗ 
lung ſei von Herrn Duiftorp und dem hoch⸗ 
konſeivativen Seminarlehrer Steinberg in 
Pölitz ein Bericht geſchrieben worden, der von Un⸗ 
wahrheit ſtroßte. Das „Pöliger Wochenblatt“, 
welches dieſen Bericht enthielt, iſt in Grabow als 
Flugblatt vertheilt worden. Herr Hoffmann bit⸗ 
tit ſchließlich, für Herrn v. Arnim zu ſtimmen, 
worauf die Verſammlung dem Letzteren ein Hoch 
ausbringt. 

Herr Dittbender fordert gleichfalls zu 
zahlreicher Bethelligung an der Wahl auf. Herr 
Wentin wendet ſich in längerer Rede gegen das 
Tabaksmonopol und das Unfilverfigerungsgejeh, 
während Herr Prochnow Vergleiche zwiſchen 
der indirekten Beſteuerung in Preußen, in Frank- 
reich und England zieht und dabet zu dem Re⸗ 
ſultat kommt, daß in Preußen die nothwendigſten 
Bedürfniſſe am meiſten beſteuert ſelen. Herr 
Rätſch bittet, den vielen Freunden, welche vor 
den Wahlen den Arbeiter mit Verſprechungen kö 
dern wollen, nicht zu trauen; diefelben würden ſich 
nach den Wahlen doch bald wieder in ihrer wirk⸗ 
lichen Geſtalt zeigen und dann auch wieder bedacht 
ſein, dem Arbeiter die nöthigften Bedürfniſſe noch 
mehr zu beſteuern. Für den Arbeiter ſei ſchon 
das amerikaniſche Schmalz, der amen ikaniſche Speck, 
welches ihm leider als Hauptnahrungsmittel dienen 
muß, beſteuert, während die Delikateſſe der Rei⸗ 
chen, das Wild, die Faſauen ꝛc., noch nicht be⸗ 
ſteuert würden, für den Armen ſei nur noch ein 
Nahrungsmittel unverſteuert geblieben — das ab⸗ 
getriebene Pferd im Sandkar zen. (Stün miſche 
Heiterkeit.) 

Die Herren Noack und Fuhrmann, 
welche demnächſt das Wort ergreifen, theilen mit, 
daß fie ſorben aus einer konſervatlsen Verſamm⸗ 
lung kämen, in welcher die Konſervativen die Libe⸗ 
ralen wiederum nicht zum Wo.t gelaſſen hätten, 
obwohl die Letzteren zahlreich anweſend geweſen 
wären. 

Schließlich ergreift Herr Dr. Dohrn noch- 
mals das Wort und bittet, am Wahltage für die 
liberale Sache nach Kräften einzutreten. Mit 
elnem Hoch auf Se. Majeſtät den Kalſer und Hrn. 
v. Arnim wurde darauf die Verſammkung geſchlof⸗ 
ſen, ohne daß ſich die geringſte Oppofliton bemerk⸗ 
bar gemacht hätte. 

Stettin, 26. Okteber. Die „Oſtſer⸗ Zei- 
tang“ theilt mit, daß geſtern auch Wahlzettel mit 
dem Namen Theodor Schmidt vertheilt ſind Die⸗ 
ſelben gehen offenbar von denjenigen Mitgliedern 
der Fortſchrittspartet aue, welche ſich trotz des 
Wahlkampfes nicht entſchließen konnten, von ihrer 
Abneigung gegen Herrn Schlutow abzulaſſen. Was 
die Herren damit beabſichtigen, als eine zweckloſe 
Demonſtration und unnöthige Zersplitterung der 
Stimmen, iſt ſchwer abzuſehen 

— An die Adreſſe der zahlreichen Gaſtwirthe 
wendet fig in letzter Stunde das „Gaſthaus“, 
das O gan dis deutſchen Gaſtwirthever bandes, mit 
dem dringenden Hinweis, daß auch die deutſchen 
Gaſtwirthe weſentlich intereſſtit find bel den bevor⸗ 
ſtebenden Wahlen und ihnen die Warnung and 
Herz zu legen, dleſer Wahl nicht mit falſchem In⸗ 
differentismus entgegenzugehen und Mann für 
Mann an der Urne zu erſcheinen Wer ſeitens 
der Gaſtwirthe zu wählen iſt? Das Organ der⸗ 
ſelben beantwortet dieſe Frage dahin: Männer, die 
für die Blüthe und freie Bewegung des chr⸗ 
lichen Gewerbes, alſo auch des ehrlichen Gaft- 
wirthgeweibes, Herz und Verſtäudniß haben; 
Männer, die in der übermäßigen Belastung des 
ehrlichen Gewerbes den Nitdeirgang der Volke⸗ 
wirthſchaft ſehen. 

— Die „Neue Stettiner Zeitung“ ſchrelbt: 
Verſchledentlich iſt von konſervativer Seite der 
Verſuch gemacht worden, die Krlegervertine als 
ſolche mit in den Parteikampf zu ziehen und die⸗ 
ſelben zu konſervativ politiſchen Zwecken zu miß⸗ 
brauchen. Ein derartiger Verſuch tritt nun auch 
bei ung mit voller Deriſtigkeit an die Oeffentlich 
keit. In einem an die Wähler Stettins gerichte⸗ 
ten Aufruf ſordern, angeblich im Namen von 200 
„unterſchriebenen Wählern“, vier Herren, an deren 
Spitze die Herren Draheim und Godelmann als 
Feldwebel im patriotiſchen Kriegerverein verzeichnet 
ſtehen, die Wähler, Mitbürger, Kameraden, 
Handwerker und Arbeiter zur Wahl des „reichs⸗ 
freundlichen“ Kandidaten Herrn Baltzer auf. Das 
geſperrt gedruckte Wort „Kameraden“ ſowie die 
den Namen Draheim und Godelmann beigefügte 
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Charakteriſtik laſſen keinen Zweifel darüber, daß es 
hier auf etwas abgeſehen iſt, das dem Geiſte und 
Zwecke unſerer Kriegervereine vollſtändig wider⸗ 
ſpricht. „Mit Gott für Kaiſer und Reich“ iſt die 
Deviſe aller ſtaatserhaltenden Parteien und die 
Kriegervereine haben die heilige Pflicht, dieſe Fahne 
hochzuhalten, nicht aber ſie in dem gehäſſigen 
Parteigezänke zu beflecken. Wir haben die feſte 
Zuverſicht, daß die Kameraden der Herren Dra⸗ 


heim und Godelmann dem Verhalten derſelben eine 


den werden, daß mit dem „patriotiſchen Krieger⸗ 
verein“ ein derartiger Mißbrauch getrieben werde. 
— Am Montag Abend veranstaltete der 
Sängerchor der Stettiner Handwerker⸗Reſſource un⸗ 
ter Leitung feines Dirigenten, Herrn Lehrer Riecke, 
im Wolff'ſchen Saale ein Konzert, das ſich ſehr 
guten Be uchts wie lebhafteſter Anerkennung zu 
erfreuen hatte. Das umfangreiche, für Männer⸗ 
chor und Solsgefang mit gewählten Piecen be⸗ 
dachte Programm erhielt die beſte Aue führung und 
bekundete aufs Neue den gut geſchulten Chor, die 
prächtigen Soloſtimmen und die verſtändnißvollt 
Leitung des Geſangchors der Stettiner Handwerker⸗ 
Reſſource, dem es zu ſeinem Ruhme nachgeſagt 
78 muß, daß er zu den beſten unſerer Stadt 
zählt. 
— Dem Premierlicutenant v. Heyden 
Linden, à la suite des 2. Pomm. Ulanen⸗ 
Regiments Nr. 9, kommandirt als Ordonnanz⸗ 
Dffister zu dem Erbgroßherzog von Mecklenburg ⸗ 
Strelitz, iſt die Erlaubniß zur Anlegung des ihm 
verliehenen kaiſ. ruſſiſchen St. Annen-Ordens 3. 
Klaſſe ertheilt worden. 
Kunſt und Literatur. 

Theater heute. Stadttheater: 
„Onkel Moses.“ Charakterbild 1 Akt. Hierauf: 
„Jugendliebe.“ Luſtſp. 1 Akt. Dann: „Die 
Wiener in Paris.“ Genrebild 1 Akt. Zum Schluß: 


„La Peri, oder: Ein orientaliſcher Traum.“ Bal- 
let⸗Divertiſſement 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— GGambeltas Familiengeſchichte) Um die 
Zeit des Sturzes Napoleon I. kamen drei italle⸗ 
niſche Fan ilien nach Cahors, darunter die Familie 
Oambeitı. Die Boseltern derſelben führten den 
Namen Baccho; der Urahn Leon Gambettas be- 
kam wegen feines kurzen Beines den Spottnamen 
Gambetta (Kurzbein). Als ein Mitglied der Fa⸗ 
milie in Genua wegen Theillnahme an Straßen- 
raub öffentlich hingerichtet worden, tauſchte Joſeph 
Baccho ſeinen Namen gegen den Beinamen, und 
zwar mit obrigkettlicher Genehmigung, ein. Der 
Geburtsort der Familie heißt Cella Liguria und 
liegt auf dem Wege von Genua nach Savona. 
1818 etablirte ſich Jean - Baptifte Gambetta, der 
Großoater des Exdiktators, in Cabors, wo er 
einen Handel in Fayence, Oel, Salben, Pomade, 
Tabak, trockenen, eingemachten und anderen Süd⸗ 
früchten eroͤffarte. Sein Vater helraſ hee de Apo- 
tzekertochter Oraſta Maſſabie. (Bekanntlich in 
Gambetta unter dieſem Namen kürz ich in Deutſch- 
land umhergereiſt.) Eine Tochter war der erſte 
Sprößling dieſer Ehe; dieſe wurde ſpäter au einen 
Mr. Leris vermählt; der zweite Sprößling war 
Léon, am 30. Oktober 1838 geboren. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 25. Okteber. Das „Journal 
de St. Peéterebourg“ wendet ſich tegen die Be 
hauptung des Londoner „Economiſt“ vom 15. 
Okteber, daß die Hproz. Bilets der letzten rufſi⸗ 
ſchen Anleihe für Steuern und Zölle als Zahlung 
angenommen würden. Weder bel den Steuern 
noch bei den Zöllen fet dies der Fall und daber 
jet es ganz unmöglich, dieſe Billets mit Papier- 
geld zu verwechſeln, wie dits der „Economift" ge- 
than habe. 

Konſtautinopel, 25. Oltober Die Mitgſte⸗ 
der der nach Egypten entſandten türkiſchen Miſ⸗ 
fon find ſämmtlich geſten hier wieder eingetroffen. 

In der geſteigen Sitzung der Delegirten der 
Bondstahaber wurden dle Verhandlungen über den 
Entjfionspreis der verſchledenen Aulehen fortgeſetzt. 
Man einigte ſich ſchließlich im Prinz pe über einen 
Vermittelung svorſchlag, nach welchem die Geſammt⸗ 
ſumme aller Anlehen, einſchließlich der rückſtändi⸗ 
gen Inlereſſen, 100 Mill. Pfo. Sterl. überfteigen 
würde. Man glaubt, die Geſammtſumme werde 
unbeſchadtt einer Redultion der rückſtändigen In⸗ 
tertſſen 117 Millonen erreichen. Das Reſul⸗ 
tat der Sitzung wird als bifıtebigend angeſehen 
und läßt eine baldige Beendigung der Verhand- 
lungen hoffen. 

Madrid, 25. Oktobe Der Fivanzminiſter 
hat eine Emiſſton auf 1800 Millionen Pefetas in 
neuen 4pro; Titres zum Kourje von 85 und in 
40 Jat ren amortiſtrbar, auc geſchrieben. Oleſelben 
find beſtimmt, die Schatzbankobligatlonen und an⸗ 
dere Werthe zu erfeben. 

Tunis, 25. Oktober. Die 5. und 6 Bri⸗ 
gade haben am 21. Oktober bel Fum-el⸗Karuba 
ihre Bereinigung bewirft. Die Brigade Philibert 
bleibt bel Zum el Kauba und wird ein Theil ber- 
ſelben die dortige Poſitlon beſetzen, ein Theil ge⸗ 
gen den Tribus der Ouled Arfa operiren, un bie- 
ſelben zu verhindern, zu den Aufſtändiſchen zu 
ſtoßen. Die übrigen Truppen unter den Befehlen 
der Generale Sauſſter, Logeret und Sabatler find 
am 23. Oktober in der Richtung auf Kalrouan 
aufgebrochen General St Itan befehligt die 
Kavallerie, Oberſt Condé dle Artillerie, Oberſt 
Allegro die tune ſiſchen Gume. General Sauffler 
führt Lebensmittel für 8 Tage mit ſich. Während 
der 3 erſten Tages mäͤrſche werden die Soldaten 2 
Liter Waſſer, die Pferde 5 Liter täglich erhalten. 
Man nimmt allgemein an, daß die Aufſtändiſchen 
keinen ernſthaften Widerſtand leiſten werden. 


energiſche Abwehr entgegenſetzen und es nicht dul⸗ | 
| 


} 
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